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Schweizerischer Seniorenrat
Conseil suisse des aînés
Consiglio svizzero degli anzianiCSA

SSR

Die Bezeichnung «Domino» bedeute 

DOMIcile Nouvelle Option, erklärte 

uns Isabelle Pralong, stellvertre-

tende Direktorin des Centre médico 

sociale régionale (CMS). Dass die Se-

nioren-Wohngemeinschaften Domino 

zu Recht als neue Option bezeichnet 

werden, haben wir bei unserem Be-

such erfahren. Dominos bieten äl-

teren Menschen die Möglichkeit in ih-

rer gewohnten Umgebung zu bleiben, 

ihre nachbarschaftlichen Beziehungen 

und Kontakte aufrechtzuerhalten so-

wie weitest gehende  Autonomie, Ge-

meinschaft nach individuellem Bedarf 

und Sicherheit. Anhand einiger Fakten 

und Zahlen zeigte Isabelle Pralong die 

Entwicklung von Domino seit der Er-

öffnung des ersten Dominos 1998 auf. 

So gab es Ende 2014 37 Studios/Zim-

mer verteilt auf fünf Appartements in 

Sierre sowie je ein Domino in Miège, 

Vissoie und Chalais. Im 2015 wird ein 

neues Domino eröffnet für 5 Personen.

Domino – eine neue Option von senioren-Wg's 
Margareta annen-ruf, (Bericht), Michel Studer (Fotos)

Mit der zunehmenden alterung der gesellschaft steigt auch der anteil al-

leinstehender senioren und seniorinnen. senioren-Wohngemeinschaften 

sind eine alternative um in gemeinschaft das 3. und 4. Lebensalter zu ver-

bringen. ein senioren-Wg Konzept unter dem Namen «Domino» besuchte 

der ssr in sierre.

        Für angenehme  

erinnerungen muss man  

im Voraus sorgen.

                 Paul Hörbiger
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aussicht von der Terrasse des Dominos gegenüber dem bahnhof.



 

 Karl Vögeli, 

ssr-Copräsi-

dent 

editorial

Wertlose Freiwilligenarbeit

Freiwilligenarbeit ist wertlos. Dies 

hat das Bundesamt für Sozialver-

sicherungen (BSV) festgelegt. Bei 
den Verhandlungen über den neu-

en Leistungsvertrag wurde zwar zur 

Kenntnis genommen, dass der SSR 

Freiwilligenarbeit über tausende 

von Stunden leistet. Aber: diese Ar-

beit zählt nicht. Gemäss der eigen-

willigen Interpretation des BSV muss 

Geld von Seiten des SSR fliessen, 
damit das Subventionsgesetz an-

gewendet werden kann. Dort steht 

zwar nur etwas von «zumutbarer 

Leistung», die der Empfänger zu 

erbringen habe, von Geld ist nicht 

die Rede. In andern Departementen 

wie VBS, EDA oder UVEK wird die 

Freiwilligenarbeit selbstredend als 

geldwert anerkannt. Anders im BSV: 

dort hat man festgelegt: Arbeit ist 

wertlos. Deshalb muss der SSR in Zu-

kunft nicht nur gratis Freiwilligen-

arbeit leisten, sondern dafür auch 

noch zahlen! 

Wir werden uns dies nicht bieten 

lassen. Wir verlangen eine einheit-

liche Interpretation des Subventi-

onsgesetzes. Wenn die Funktionäre 

dazu nicht in der Lage sind, werden 

wir auf parlamentarischem Weg ver-

suchen, dass Freiwilligenarbeit auch 

von der Verwaltung anerkannt wird. 

Der Affront könnte kaum grösser 

sein. Eine der Säulen unseres föde-

ralistischen Staates ist die Freiwilli-

genarbeit. Wir werden dafür sorgen, 

dass diese Botschaft auch im BSV 

ankommt. 
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Seit Beginn lebten in den Domi-

nos bis heute  67 Seniorinnen und  

36 Senioren. Die Aufenthaltsdauer be-

trägt durchschnittlich 31 Monate, bei  

20 Prozent sind es mehr als vier Jah-

re, bei 30 Prozent 3 Jahre und die 

längste Aufenthaltsdauer betrug  

15 Jahre. Laut Isabelle Pralong liegt 

das Durchschnittsalter aktuell bei 

rund 77 Jahren. Wer rund um die 

Uhr Betreuung benötige, komme in 

eine entsprechende Institution, sonst 

könnten die Bewohner und Bewohne-

rinnen bis an ihr Lebensende bleiben. 

Neue Option

Das CMS ist, wie Isabelle Pralong sagt, 

nur Mietern von  Wohnungen in beste-

henden älteren und neueren Liegen-

schaften an zentraler Lage von Sierre 

bzw. einer Ortschaft. So können auch  

in ihrer Mobilität eingeschränkte Men-

schen problemlos Einkaufsmöglich-

keiten, Bank, Post, Arztpraxis oder 

Restaurants erreichen. 

Die «Dominos» unterscheiden sich in 

Bezug auf Grösse und Komfort. Alle 

sind jedoch barrierefrei und roll-

stuhlgängig und verfügen über einen 

grosszügigen Gemeinschaftsraum, eine 

Küche und einen Essbereich. Diese 

gemeinsam genutzten Räume sind 

vom CMS möbliert und eingerichtet. 

Die 4 oder 5 Zimmer, deren  Grösse 

je nach Logis zwischen 14 / 15 m2 bis 

34 m2 variiert, richten die Bewohner 

und Bewohnerinnen mit ihren Möbeln 

ein. Die Zimmer in einfacheren Woh-

nungen sind ausgestattet mit einem 

Lavabo und die komfortableren mit 

einer eigenen Nasszelle (Dusche, WC). 
und einer Kochnische.

Das Respektieren der Autonomie und 

der Privatsphäre wird gross geschrie-

ben. Gleichzeitig bieten der Gemein-

schaftsraum sowie der Essbereich die 

Möglichkeit zu sozialen Kontakten. 

Die Bewohner sind jedoch frei diese 

nach ihrem Bedürfnis zu pflegen etwa 
das Mittagessen anderswo einzuneh-

men oder, wer über eine Kocheinrich-

tung verfügt, sich selbst eine Mahlzeit 

zuzubereiten. 

ein kostengünstiges Modell

Die Wohngemeinschaften gestalten 

ihr Zusammenleben selbst. Bei klei-

neren Unstimmigkeiten können sich 

die Bewohner und Bewohnerinnen an 

die Haushalthilfe wenden, die jeden 

Tag 9 Stunden anwesend ist und bei 

grösseren Konflikten an Frau Isabelle 
Pralong. Die monatlichen Kosten wie 

Miete, Elektrizität und andere Ne-

benkosten, Unterhalt, Haushalthilfe,  

Essen belaufen sich auf im Minimum 

Fr. 1100.– bis im Maximum Fr.1950.– 

(ohne Spitex und andere pflegerische 
Leistungen). 

Keine altersghettos

Von den zwei Dominos die der SSR 

besuchte befindet sich das Domino 
Gare direkt gegenüber dem Bahn-

hof. im obersten Stockwerk eines äl-

teren Wohn- und Geschäftshauses. Es 

umfasst auf einer Gesamtfläche von  
220 m2 einen grosszügigen Gemein-

schaftsraum, eine Küche und einen 

Essbereich, 5 Zimmer (ca. 14 – 15 m2) 
mit einem Lavabo sowie drei Toilet-

ten, 3 Badezimmer und ein Reduit. 

Eine Terrasse rund um die Wohnung 

komplettiert das Logis. Dass fünf Per-

sonen die drei Toiletten und Bäder 

miteinander teilen müssen sei kein 

Problem, sagt eine Bewohnerin. Es 

gefalle ihr hier, sie sei sehr zufrieden.

Ein zweites Domino ebenfalls zentral 

gelegen ist im ersten Stock  eines 

neueren Wohn- und Ge-

schäftshauses. Die fünf 

geräumigen Zimmer oder 

Studios von rund 34 m2 

sind mit einer Nasszel-

le und einer  Kochnische 

ausgestattet. Vor jedem 

Die bewohnerin des Dominos 

ist sehr zufrieden  mit  dieser 

Wohnlösung
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rentenreform 2020: Das Volk will die Paketlösung 
Karl Vögeli, SSR-Copräsident 

Der Schweizerische Seniorenrat (SSR) 
hat dieses Reformwerk – ausdrücklich 

als Paket – begrüsst und lehnt das He-

rausbrechen einzelner Elemente, wie 

von bürgerlichen Parteien gefordert, 

klar ab. Die Vorlage kommt in diesem 

Jahr in den Ständerat, und zu befürch-

ten ist, dass allzu viele Einzelkorrek-

turen von links und rechts das Paket 

zerflattern lässt. Auf diese Weise sind 
bereits zwei Anläufe zur Rentenre-

form gescheitert. Der Bundesrat war 

deshalb gut beraten, dass er auf die-

se Forderungen nicht eingegangen ist 

– und die Umfrage der Pro Senectute 

zeigt, dass er im Volk bedeutend mehr 

Unterstützung hat als im Parlament, 

was den Politikern kein gutes Zeug-

nis ausstellt. Ob sie lernfähig sind, 

werden die Beratungen im Parlament 

zeigen. Denn das wichtigste Argument 

der grossen Zustimmung ist eben ge-

rade, dass das Paket ausgewogen ist 

und allen Bevölkerungsschichten ei-

nen Beitrag abverlangt. Dies sind die 

Kernpunkte der Reform:

•  Referenzalter 65 für Mann und Frau 
bei der 1. und 2. Säule

•   Flexibilisierung individuelles Renten- 
alter zwischen 62 und 70

•  Senkung Mindestumwandlungssatz 
von 6,8 auf 6,0 

•  Kompensation zur Erhaltung des Lei-
stungsniveaus, Erhöhung der Alters-

gutschriften und 

Zimmer ist eine Klingel angebracht, 

was den Eindruck von Privatsphäre 

erhöht. Die gemeinsam genützten 

Räumlichkeiten haben eine Fläche 

von 114  m2. Auch in diesem Domino 

äusserten sich die Bewohner positiv  

über ihre Wohnsituation Die Katze ei-

ner Bewohnerin ist das von allen ver-

wöhnte Bindeglied.

Dass die Bewohner der Dominos, dank 

der Lage der Dominos in die Gesell-

schaft integriert sind (kein Altersghet-

to) ist ein besonderes plus. Nicht zu-

letzt ist dieses Konzept nicht nur für 

die Älteren, sondern auch für die All-

gemeinheit kostengünstig. 

Weitere Informationen unter 

www.domino/sierre.ch 

•  Senkung des Koordinationsabzugs 
und der Eintrittsschwelle 2. Säule

•  Mehrwertsteuer-Erhöhung bis max. 
1,5 % für die AHV

•  Sonderregelung für Frauen mit tie-

fen Einkommen. 

Die detaillierte Umfrage kommt zu 

überraschenden Ergebnissen. So er-

klären 88 % der Befragten, dass das 

heutige System der Altersvorsorge 

mehr oder weniger gut funktioniert. 

Nur 8 % sind gegenteiliger Meinung. 

(Auch die 18 – 39 Jährigen sind mit 
84% Zustimmung dieser Meinung). 79 % 
finden, dass eine Reform nicht zu Ren-

tenkürzungen führen dürfe. Das heisst 

aber nicht, dass keine Veränderungen 

erwünscht sind. Pensionsalter 65 für 

Frauen wird mit 62 % begrüsst, die 

Erhöhung der Mehrwertsteuer immer-

hin noch 53 %. Bemerkenswert: auch 

im Lager der SP findet die Erhöhung 
des Rentenalters für Frauen mit 65 % 

Zustimmung. Nicht mehrheitsfähig ist 

die Einführung einer Schuldenbrem-

se, aber auch nicht die pauschale Er-

höhung der AHV-Rente um 10 %. Hier 

muss man allerdings differenzieren: 

in der Deutschschweiz sagen nur 37 % 

dazu Ja. In der Romandie sind es 

60% und in der italienischsprachigen 

Schweiz gar 80%, die diese Erhöhung 

begrüssen. 

Die Momentaufnahme ist so oder so 

vorsichtig zu beurteilen. Immerhin 

gibt es einige Indikatoren. Nach Ge-

schlechtern ergeben sich keine we-

sentlichen Unterschiede, hingegen 

beim Alter schon. Je älter die Be-

fragten sind, umso eher unterstützen 

sie das Reformpaket. Dennoch ergibt 

sich auch bei den 18 – 39Jährigen eine 

deutliche Zustimmung von 60  %. Bei 

den Regionen erbringt das Tessin am 

wenigsten Zustimmung (50 %), und 
auch ländliche Gebiete haben eher 

Vorbehalte mit lediglich 57 % Zustim-

mung. 

Schlussfolgerung aus dieser Umfrage: 

das Parlament ist gut beraten, wenn 

es zuerst den Stimmberechtigten zu-

hört und erst dann den Parteien! (Die 
Parlamentarier schwören ja auch, fürs 

Wohl des Volkes zu arbeiten und nicht 

für jenes der Parteien.) Die Renten-

reform 2020 ist nicht so chancenlos, 

wie dies die in Altersfragen meist 

nicht sehr sachkundigen Medien und 

unreflektierte Äusserungen von Part-
eisekretariaten glauben machen wol-

len. Die Rentenreform geht nicht nur 

die 25 % der Bevölkerung etwas an, 

die heute Rente beziehen. Für diese 

– unsere – Generation ist gesorgt. Der 

SSR steht für die kommenden Rent-

nergenerationen ein und unterstützt 

deshalb weiterhin das Paket, das jetzt 

vorliegt. 

Die Katze einer bewohnerin ist das 

von allen verwöhnte bindeglied. 

Denkzettel für Politiker: 62 Prozent der schweizer stimmberechtigten unterstützen das rentenreformprojekt 2020 

von bundesrat alain berset. Wirksamstes argument ist die ausgewogenheit des gesamtpakets. Dies ist das überra-

schende ergebnis einer repräsentativen untersuchung von Pro senectute bei 2500 stimmberechtigten. 28 % lehnen das 

Paket ab.
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erste erfahrungen mit der umsetzung von Fallpauschalen 
Margareta annen-ruf, SSR-Redaktion

Wie Frau Schlägel ausführte bildet Art. 

49 Abs.2  des Krankenversicherungs-

gesetzes (KVG) die gesetzliche Grund-

lage für dieses Tarifsystem.  Die  am 

18. Januar 2008 gegründete SwissDRG 

AG mit Sitz in Bern ist für die Erarbei-

tung und Weiterentwicklung sowie die 

Anpassung und Pflege des Schweizer 
Fallpauschalen-Systems (DRG) zustän-

dig. Trägerorganisationen  sind die 

Schweizerische Konferenz der kanto-

nalen Gesundheitsdirektorinnen und 

–direktoren (GDK), H+ Die Spitäler 
Schweiz, santésuisse Die Schweizer 

Krankenversicherer, die Vereinigung 

der Schweizer Aerztinnen und Aerzte 

(FMH) sowie die Medizinaltarifkom-

mission (UKT/ZMT). Zur Anwendung 
gelangt  das System bei akutsoma-

tischen, stationären Behandlungen. 

Nicht unter seinen Anwendungsbe-

reich fallen  jedoch Spitäler und Ab-

teilungen die sich auf Rehabilitation, 

Psychiatrie, Suchtmittelbehandlung 

oder  Palliativbehandlungen spezia-

lisiert haben sowie Pflegeheime und 
Pflegeabteilungen. Die schweizweite, 
tarifwirksame Einführung von Swiss-

DRG erfolgte am 1. Januar 2012.

Die Referentin bezeichnete die DRGs 

als medizinisch-ökonomische  Patien-

tenklassifikationssysteme,  deren Ein-

teilung  in  klinisch definierte Gruppen 
mit möglichst ähnlichen Behandlungs-

kosten  erfolgt. Die Kalkulation ba-

siert auf den   tatsächlichen Daten 

dies bedeutet, dass SwissDRG ein rein 

datengetriebenes System ist. 

Die Pauschale von SwissDRG ist, wie 

weiter zu erfahren war, eine Misch-

kalkulation aus verschiedenen Daten. 

Zu den Fallbezogenen Leistungsdaten 

etwa zählen die administrativen Da-

ten wie u.a.  das Alter, das Alter in 

Tagen für Neugeborene, das Eintritts- 

und Austrittsdatum sowie die Auf-

nahme- und Entlassungsart. Die Me-

dizinischen Daten umfassen u.a.  die 

Hauptdiagnose und die Nebendiagno-

sen, die Behandlung und die Neben-

behandlungen, Beatmungsstunden, 

Intensivbehandlungen sowie bei Neu-

geborenen Zusatzdaten wie etwa das  

Geburtsgewicht.

Die Grundlagen für die Fallpauschalen  

bilden die Gesamtkosten des Spitals 

bzw. alle Kosten der stationären  Spi-

talleistungen wie etwa die Kosten al-

ler Kostenstellen, die Personalkosten, 

Sachkosten und die sog. Overheadko-

sten. Nicht in die Berechnungen ein-

bezogen werden die Kosten des am-

bulanten Bereichs, Universitäre Lehre 

und Forschung, nicht an die Behand-

lung gebundene Kosten und Kosten zu 

Lasten des Patienten.

Lernendes system

Frau Schlägel  zeigte im Weitern an-

hand des  Fallpauschalenkatalogs auf 

wie  die Tarifstruktur berechnet wird. 

Das sich daraus ergebende Kosten-

gewicht  multipliziert  mit dem Ba-

sispreis bzw. «Baserate»  ergibt den 

Rechnungsbetrag. Jedes Kostenge-

wicht spiegle den Schweregrad eines 

medizinischen Falles, sagte Schlägel. 

Es wird unterschieden zwischen Kurz-, 

Normal- und Langlieger  was  je nach-

dem Ab- oder  Zuschläge  zur Folge 

haben kann. 

 

Das DRG-System sei ein  Leistungs-

gerechtes, transparentes  pauschales 

Entgeltungssystem,  das Vergleichs-

möglichkeiten zwischen den Spitälern 

biete, so Schlägel.  Es sei aber auch 

und vor allem ein  Lernendes System, 

das  ständig weiterentwickelt und 

jährlich neukalkuliert wird. An be-

gleitenden Entwicklungen  nannte die 

Referentin  etwa  die Qualitätssiche-

rung, mehr Verlagerungen in den am-

bulanten Sektor, Kosteneinsparungen 

swissDrg (swiss Diagnosis related group) ist das neue Tarifsystem das die 

Vergütung der stationären spitalleistungen nach Fallpauschalen schweiz-

weit einheitlich regelt. Was Drg ist und über erste erfahrungen mit seiner 

umsetzung, referierte Frau Franziska schlägel, abteilung Medizin  von swiss 

Drg ag, an der Delegiertenversammlung des schweizerischen senioren-

rates (ssr) vom 13. Februar 2015.

etwa durch Klinikfusionen und die 

Bildung von Einkaufsgemeinschaften 

sowie  ein Ausbau der Sozialmedizi-

nischen Institutionen. Zu den künfti-

gen  Herausforderungen gehören unter 

anderem etwa  die Nachfrage und das 

Angebot an Gesundheitsleistungen, 

die Erwartungshaltung der Patienten, 

die Alterspyramide, die Entwicklung 

der Hightech Medizin sowie  ethische 

Fragen. Zur Frage des  Datenschutzes 

meinte Schlägel, dass  die Daten nur 

mittels einer Fallnummer bezeichnet 

sind und nicht mit  Namen  und  zur 

Befürchtung, dass das für die Codie-

rung notwendige  Personal auf Ko-

sten  des Pflegepersonals – Einsparung 
- gehe  schloss die Referentin eher 

aus. Sparpotential sieht sie in andern 

Bereichen  etwa in einer Überprüfung 

von Behandlungsabläufen oder in den 

bereits erwähnten  Klinikfusionen und 

der Bildung von Einkaufsgemeinschaf-

ten.

Zur Kritik, dass die Patienten als di-

rekt Betroffene nicht in den Trägeror-

ganisationen von SwissDRG AG vertre-

ten sind, meinte die Referentin, dass 

die Patienten  durch die Beurteilung 

der Qualität eines Spitals über seinen 

Weiterbestand entscheiden könnten 

und damit  einen wichtigen Beitrag 

leisteten.

Franziska schlegel
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JaHresberICHTe 2014 

Im Berichtsjahr standen neben un-

serer Bemühungen um routinemässige 

Abläufe verschiedene Themen und 

Aufgaben im Mittelpunkt unserer Ar-

beiten.

  

Neue Delegierte

Ende 2013 sind 10 Delegierte bzw. 

Ersatzdelegierte aus dem Rat ausge-

schieden wegen Amtszeitbeschrän-

kung. Noch können wir jedoch bei 

Rückfragen auf diese Leute zählen, 

wenn wir etwas genau wissen müssen. 

Bei der Neubestellung der Delegierten 

konnten nicht alle Kriterien erfüllt 

werden (Gleichstellung Mann/Frau, 
Regionalität, Sprachen) An einem 
Informationstag, wurden die neuen 

Mitglieder über Funktion, Aufbau und 

Struktur des Vereins orientiert. Trotz-

dem braucht die Einarbeitung im Mit-

tel ein Jahr. 

Neuregelung sekretariat/Delegierten-

versammlung

Die am 18. Januar 2014 

unerwartet verstorbene, 

vitale Sekretärin, Lotti 

Wanner, war für den SSR 

ein Schock und erforderte 

viele Regelungen. Mit 

Herrn Schenk, dem Leiter 

von Pro Senectute Kanton 

Bern, Ittigen, konnten wir 

in Frau Priska Jost, die 

halbtags für Pro Senec-

tute arbeitet, eine für die Führung 

des SSR-Sekretariats günstige Lösung 

finden. 

Gemäss geltendem Leistungsvertrag, 

wonach der SSR einmal in vier Jahren 

eine Delegiertenversammlung in der 

italienischsprachigen Schweiz durch-

zuführen hat, fand die DV 2014 am 

15./16.Mai in Lugano statt (siehe Be-

richt in den SSR-News, Ausgabe Juni 

2014). Die Romandie wird mit dem, 
jeweils im zweisprachigen Biel statt-

findenden Herbstkongress berücksich-

tigt. 

rentenreform 2020

Pünktlich innerhalb der Vernehmlas-

sungsfrist konnte der SSR seine Ein-

gabe zum Gesamtpaket Rentenreform 

2020 einreichen. Die AG 

Soziale Sicherheit hat 

mit grossem Aufwand das 

ganze Paket studiert und 

aus der Sicht der Senioren 

seine Meinung abgegeben. 

Der SSR erwartet, dass die 

Reform asl Gesamt- Paket 

an die Eidg. Räte geht, 

und hofft, dass die Par-

lamentarier den Konsens 

suchen.

autofahren ab 70

Gegen die im Rahmen des Programms 

Via Sicura wieder aufgenommene Fra-

ge, ob Autofahrer ab 70 Jahren re-

gelmässig zur medizinischen Kontrol-

le müssen bei Spezialärzten, wehrt 

sich der SSR zusammen mit den Hau-

särzten sowie des SVS und der VASOS. 

Dem SSR- Copräsidenten hat BR Doris 

Leuthard in Gegenwart von Vizedirek-

tor Jeger (ASTRA) zugesi-
chert, dass es beim Haus-

arzt bleiben wird (siehe 
Beitrag zum Thema in 

den der SSR-News, Ausga-

be Dezember 2014). 

Anstelle des bisherigen 

SSR-Vertreter Markus 

Benz, der aus gesundheit-

lichen Gründen aus dem 

SSR bzw. aus der Eidge-

nössischen Kommission für Wohnungs-

bau zurücktreten musste, ist Jean-

Maurice Fournier, vorgeschlagen. 

Für die SSR-Vertretungen in den bei-

den andern ausserparlamentarischen 

eidgenössischen Kommissionen (AHV/-
IV und BVG), sind je zwei Kandidaten 
gemeldet. Die Wahl findet Ende 2015 
durch den Bundesrat statt. Der Direk-

tor des BSV hat such mündlich bereit 

erklärt, dem SSR diese beiden Sitze zu 

erhalten. 

 

Jahresbericht ssr
Karl Vögeli, Michel Pillonel,  

Copräsidium

ssr Herbsttagung 2015

Die SSR- Herbsttagung vom 15. Sep-

tember 2015 in Biel, ist der Renten-

reform 2020 gewidmet. Neben dem 

Direktor des BSV und verschiedenen 

Nationalräten die ihre Teilnahme zu-

gesichert haben, wird der Direktor 

des Bundesamtes für 

Kommunikation die neue 

IKT-Strategie für die Jah-

re 2015-18 vorstellen. 

Für die Tagung wurde 

auch eine Delegation der 

ungarischen Rentneror-

ganisation in die Schweiz 

eingeladen als Gegenein-

ladung für die Konferenz 

von Héviz 2013. Obwohl 

dies internationaler Höf-

lichkeit entspricht, für welche gerade 

osteuropäische Länder sehr sensibel 

sind, hat sich das EDA geweigert, ei-

nen Finanzbeitrag daran zu leisten. 

Der SSR, der  auf die Mithilfe des BSV 

zählen kann – herzlichen Dank – wird 

Ende 2015  trotzdem eine stark bela-

stete Rechnung ausweisen. 

Dank den Bemühungen des SSR, mit 

verschiedenen Bundesämtern Kontakt 

zu pflegen, ist es ihm gelungen den 
SSR besser bekanntzumachen. 

Neuer Leistungsvertrag

Der neue Leistungsvertrag 2015 – 2018 

des SSR mit dem BSV gestaltete 

sich äusserst zäh. Nach sieben Ge-

sprächsrunden, musste der SSR am 

19. Dezember schliesslich einen neu-

en Leistungsvertrag unterschreiben, 

der ihm vorschreibt, nicht nur Freiwil-

ligenarbeit zu leisten, sondern dafür 

auch noch zu zahlen! Nach einem vom 

Bundesamt für Statistik (BFS) theore-

tisch festgelegten Ansatz von Fr.68.–

hat der SSR Freiwilligenarbeit im Wert 

von weit mehr als Fr. 300'0000.– gelei-

stet. (siehe Editorial und Artikel zum 
Thema).
Im Übrigen bekräftigt der SSR seine 

Zielsetzung, dass nicht nur über, son-

dern mit den Senioren/-innen gespro-

chen wird! 

Der ganze Bericht kann auf der Inter-
netseite www.ssr-csa.ch eingesehen 
werden. 



Das Argumentarium «Ungleichbehand-

lung im Alter» wurde vom Vorstand an 

seiner Sitzung vom 22. August 2014 

genehmigt. Es wurde beschlossen die-
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Organisatorisches

Die Arbeitsgruppe Gesundheit be-

handelte 2014 an vier Sitzungen, die 

aktuellen nationalen Gesundheitsthe-

men.

Anlässlich der ersten Sitzung erfolgten 

die Konstituierung und die Aufgaben-

zuteilung.

Vorsitz, Hans Rudolf Schönenberg, 

Vice-Präsident Josef Senn, Protokoll 

 ARBEITSGRUPPE 

gesundheit
Hans Rudolf Schönenberg, Präsident

 ARBEITSGRUPPE 

alter in der gesell-

schaft
béatrice spang, Präsidentin

Personelles

Die Arbeitsgruppe (AG) «Soziale Si-
cherheit» startete am 1.1.2014 in 

veränderter Zusammensetzung. Als 

Ersatz für Gérard Heim-

berg hat Josef Bühler die 

Leitung der Arbeitsgruppe 

übernommen. Weitere 

Mitglieder: Hans Ruedi 

Schuppisser (Vizepräsi-
dent), Julius Eggspühler, 
Giannino Franscini, Mar-

co Medici, Jean-Claude 

Rennwald (ab Mitte des 
Jahres durch Susan Sisto 

ersetzt) und Peter Wirz. 
Die AG traf sich im Jahr 2014 zu fünf 

Sitzungen und behandelte folgende 

Schwerpunktthemen:

• Vernehmlassungsvorlage «Reform 
der altersvorsorge 2020»

Die umfangreiche Reformvorlage 

musste von der Arbeitsgruppe unter 

erheblichem Zeitdruck behandelt 

werden, damit die Vernehmlassungs-

antwort auf dem Weg über Vorstand 

und DV fristgemäss eingereicht wer-

den konnte. Gegen Ende Jahr ist dann 

auch die Botschaft dazu eingetroffen. 

Die Arbeitsgruppe hat diese durchge-

ackert und zwecks Orientierung von 

Vorstand und DV die Änderungen ge-

genüber der Vernehmlassungsvorlage 

herausgearbeitet. Während sich der 

SSR für eine Gesamtlösung der Re-

form einsetzte, wird im Vorfeld der 

Beratungen im Parlament von Auf-

schnüren des Gesamtpaketes oder gar 

von Rückweisung an den Bundesrat 

gesprochen. Dies veranlasste die AG, 

sich in einer Medienmitteilung erneut 

für eine Gesamtlösung stark zu ma-

chen.

• Vernehmlassungsvorlage «Miet-
zinsmaxima bei den ergänzungslei-

stungen»

Bei den Ergänzungsleistungen war 

der anrechenbare Mietzins seit Jah-

ren nicht mehr erhöht worden. In der 

Vernehmlassungsantwort hat die AG 

die Anpassung des Mietzinses begrüsst 

und sich insbesondere für eine Gleich-

behandlung der Heimbewohner stark 

gemacht. Vorstand und DV haben den 

Vorschlag der AG gutgeheissen.

• Botschaft zur Volksinitiative «Für 
ein bedingungsloses grundeinkom-

men»

Die AG hat die Botschaft diskutiert 

und ist zu einem ablehnenden Ent-

scheid gekommen. Die AG 

erachtet die Risiken eines 

solchen wirtschafts- und 

gesellschaftspolitischen 

Experimentes als zu gross 

und hält die möglichen 

Auswirkungen für zu un-

berechenbar.

• Botschaft zur Volksi-
nitiative «aHVplus: für 

eine starke aHV»

Die Initiative wurde in der AG aus-

führlich diskutiert. Die AHV weiter 

auszubauen wäre nötig, wenn sie 

gemäss Verfassungsauftrag «den Exi-

stenzbedarf angemessen decken» 

soll. Dieses Ziel ist nicht erreicht und 

die Ersatzquote sinkt laufend. Ande-

rerseits benötigt die AHV gerade jetzt 

- im Rahmen der Altersvorsorge 2020 

- eine Zusatzfinanzierung. Die von den 
Initianten anvisierten Bundesmittel 

sind bereits heute für die AHV verp-

lant. Hingegen würde eine Annahme 

einer eidgenössischen Erbschaftssteu-

er durch das Volk für AHVplus rund 2 

Milliarden Franken einbringen. Die An-

sprüche von AHVplus und von der Al-

tersreform 2020 kollidieren und eine 

Annahme der Erbschaftssteuer ist im 

Moment ungewiss.

Die Meinungen in der AG sind kontro-

vers und ein Entscheid wurde vertagt

Die auf November 2014 in Aussicht ge-

stellte Botschaft zur Revision des Ge-

setzes über die Ergänzungsleistungen 

lässt auf sich warten.

 ARBEITSGRUPPE

soziale sicherheit
Josef bühler, Präsident

ses Argumentarium in das Intranet zu 

stellen, als Basis, Diskussionsgrundlage 

und Anregung für andere Arbeitsgrup-

pen.

Von der Arbeitsgruppe wurden für die 

zukünftige Arbeit 2 Wirkungsziele de-

finiert. 
•  Für das Wirkungsziel «Förderung der 

institutionalisierten Mitsprache der 
Seniorinnen und Senioren bei den 
für sie wichtigen Themen auf kan-
tonaler Ebene» verschafften wir uns 

einen Überblick über die Kantone 

welche bereits Seniorenräte kennen. 

Der Begriff «Seniorenrat» wurde von 

uns definiert, besonders welche Auf-
gaben diesen zukommt. Mit Carlo 

Conti, alt RR und ehemaliger Präsi-

dent der eidgenössischen Gesund-

heitsdirektoren Konferenz, wurde 

ein Gesprächstermin vereinbart. Wir 

haben die Fragen, die wir Herrn Con-

ti stellen wollen, zusammengestellt. 

Wir werden ihm diese vorgängig der 

Sitzung zustellen.

•  Für das Wirkungsziel «Bekanntma-
chen des SSR» wurde eine Powerpoint 

Präsentation zusammengestellt. Das 

Datum für die erste Präsentation, die 

wir als «Test-Präsentation» verste-

hen, wurde 

festgelegt. 
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Elsbeth Wandeler, weitere Aufgaben-

zuteilung an die Mitglieder gemäss 

Aufgabenliste 2014.

Grundlage für Arbeiten und Projekte 

2014 der AG bildete die «Gesundheits-

politische Agenda 2014». Die Aufnah-

me von weiteren Themen erfolgte 

nach politischer Aktualität und Anträ-

gen der Mitglieder. 

Von den verfasste berichte an Vor-

stand und/oder Medien und bun-

desbehörden erwähnt seien unter 

anderem: 

•  03.02.2014: Aktennotiz Aussprache 
BAG / SSR vom 20.01.2014

•    21.02.2014: Stellungnahme zur 

Vernehmlassung ELG Ergänzungslei-

stungen zur Alters- und Hinterlas-

senen- und Invalidenversicherung 

(ELG) vom Februar 2014
•    01.03.2014: Stellung-

nahme zu Gegenvor-

schlag zur Hausarztme-

dizin Initiative

•  12.06.2014: TA-Swiss 
Beitrag - Wollen wir in 

Zukunft von Robotern 

gepflegt werden?
•  27.06.2014: Arbeits-

papier Pro / Contra 

Einheitskrankenkasse

•  23.07.2014: Anhörung – Änderung 
der Verordnung über den Risikoaus-

gleich

•    02.08.2014: Info Hearing «Nationale 

Strategie Palliative Care» 

•  02.09.2014: Vernehmlassung Bun-

desgesetz (BG) über das Zentrum 
für Qualität nach KVG

•  03.09.2014: Leistungsziele 2015 – 
2018 für die AG

•  14.11.2014: Ausfüllen Online Befra-

gung zu Gesundheit 2020

•  23.12.2014: Schlussbericht zu «Kon-

zept zur Evaluation der Neuordnung 

der Pflegefinanzierung»

Weitere behandelte Themen waren 

etwa:

•  Pflege, Pflegefinanzierung, Über-
gangspflege, Finanzierung ausser-
halb Wohnkanton

•  Kostenwahrheit in der Alterspflege
•  Kennzahlen der Pflegeheime (erste 

Studie BAG)
•  Best Practice, Palliative Care, De-

menzstrategie

Unsere Arbeitsgruppe wurde im Mai 

2014 gegründet. Im Berichtsjahr hat 

sie 3 Arbeitssitzungen abgehalten.

Jedes Mitglied hat sich vorgestellt, 

 ARBEITSGRUPPE 

Wohnen und Mobilität
J.-Maurice Fournier, Präsident

•  Umsetzung DRG in den Spitäler so-

wie Auswirkungen auf Pflegeheime 
und Spitex

•  Rückzahlung von zu viel bezahlten 
KK-Prämien in den Kantonen.

•  Transportkosten bei Unfall und 
Krankheit – überprüfen der finanzi-
ellen Belastung für Patienteninnen/. 

•  Teilnahme an Tagung und infor-
meller Anhörung zur nationalen De-

menzstrategie.

•  Work and Care, Caritas Modell – 
Kenntnisnahme

•  Nationale Strategie nichtübertrag-

barer Krankheiten

Vorbereitung und Antragstellung der zu 

behandelnden Geschäfte, Besuche von 

Anlässen bei parlamentarischen Arbeits-

gruppen, nationalen Verbänden oder 

Konferenzen erfolgten ja nach Bedarf 

und Dringlichkeit durch 

die einzelnen Mitglieder 

der AG Gesundheit.

Obwohl im Jahre 2014 

einige wichtige gesund-

heitspolitische Themen 

wie die Hausarztinitiati-

ve, Einheitskrankenkas-

se, Risikoausgleich oder 

Aufsichtsgesetz über 

die Krankenversicherer 

durch Volksabstimmungen oder Parla-

mentsbeschlüsse abgeschlossen wur-

den, werden uns im Jahre 2015 einige 

bekannte Themen und auch neue The-

men beschäftigen. 

Umsetzung KVG, Pflege, Pflegefinan-

zierung und neue Modelle einer Pfle-

geversicherung werden für die AG Ge-

sundheit weiterhin den Schwerpunkt 

Ihrer Arbeit bilden. 

Meinen Kolleginnen und Kollegen in 

der Arbeitsgruppe danke ich ganz 

herzlich für Ihr grosses Engagement 

und die angenehme Zusammenarbeit.

dies mit dem Ziel, unsere Teamarbeit 

zu fördern. Anlässlich des 2. Treffens 

haben wir folgende Posten besetzt:

J.Reinhard als stellvertretender 

Gruppenleiter und P.Sütterlin unser 

einziges zweisprachiges Mitglied, als 

Sekretär. Er wird Aktennotizen und 

Übersetzungen zu erarbeiten.

Wir haben uns bemüht, die Formu-

lierung der festgelegten Leistungen 

zu präzisieren. Ferner haben wir die 

Objektivität und die Klarheit der Be-

zeichnungen verfeinert. Nach einge-

hender Besprechung haben wir unsere 

Absichten bezüglich Aktualität, Sicht-

barkeit und Dringlichkeit beigefügt. 

Die beiliegende adhoc-Kartei wurde 

weitergeleitet.

Mobilität 

Zuerst befassten wir uns mit der peri-

odischen Überprüfung der Fahr-tüch-

tigkeit nach dem Alter von 70 Jah-

ren. Von der Leitung des SSR haben 

wir eine interessante Dokumentation 

erhalten. Nach Studium dieser Un-

terlagen und eingehender Diskussion 

bezeichnen wir die darin enthaltenen 

Massnahmen als übertrieben und ge-

genüber den Betagten als diskrimi-

nierend. Wir haben z.H. der DV vom 

28. November 2014 diesbezüglich eine 

entsprechende Einsprache verfasst. 

Der Vortrag von Herrn Werner Je-

ger, Vizedirektor ASTRA, und die an-

schliessende offene Diskussion haben 

uns veranlasst, im Frühjahr 2015 auf 

dieses Thema zurückzukommen.

Wir verfolgen aufmerksam die Ent-

wicklung der Haftpflichtversicherung 
für Senioren sowie die Stellungnahme 

vom TCS. Im Rahmen unserer näch-

sten Treffen werden uns neue Unter-

lagen zur Verfügung stehen.

Wohnformen

Die Dokumentation von Procap «Kon-

zept von Wohnungen für behinderte 

Menschen» wurde verteilt. Dazu ge-
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Organisation

Die Arbeitsgruppe Alter und Migration 

traf sich zu vier Sitzungen. Der SVS 

hat anstelle von Ruedi Garo Hannes 

Baschung in die Arbeitsgruppe dele-

giert, er wurde zum Vizepräsidenten 

der Gruppe bestimmt. Die Zusam-

menarbeit und das Engagement in der 

Gruppe waren sehr gut. 

Inhaltlich

In der Arbeit ergaben sich hauptsäch-

lich drei Schwerpunkte:

1. Die Erarbeitung eines Leitfadens zur 

Anstellung von Pendelmigrantinnen. 

Rücksprache mit Fachpersonen, die 

sich in ihrer Arbeit mit Pendelmigrati-

on befassen führte zum interessanten 

Ergebnis, dass es sinnvoll ist, den 

Fokus auf Vorabklärungen zu einer 

Unterstützung in ambulanter Betreu-

ung zu legen. stellen sich folgende 

Fragen: Braucht es diese Art der Be-

treuung mit Pendelmigrantinnen oder 

genügen die bestehenden Angebote 

im persönlichen Umfeld und in der 

Gemeinde? Wer ist für was zuständig? 
Welche Rolle haben die Angehörigen 

und die betreuenden Fachleute? Die 
Verbreitung des Merkblatts soll vor-

erst an SSR Delegierte / an die Mitglie-

der und Mitgliedorganisationen des 

SVS und der VASOS gehen. Der Entwurf 

des Merkblatts ist zur Vernehmlassung 

innerhalb der AG Gesundheit und bei 

Fachstellen. Nach seiner Fertigstel-

lung wird die AG mit der Eidgenös-

sischen Kommission für Migrationsfra-

gen (EMK) Kontakt aufnehmen.

8. Mai 2014 einen von Alex Vincenz ko-

ordinierten Workshop zur Standortbe-

stimmung durchgeführt. Besprochen 

wurden Ziele, Aufgaben, Tätigkeits-

felder und Organisation. Jedes Grup-

penmitglied hat danach individuell 

weitergearbeitet und seine Vorstel-

lungen zur Zusammenarbeit, Themen-

auswahl und Arbeitsteilung schriftlich 

festgehalten. Die Auswertung erfolgt 

im August. 

Die Arbeitsgruppe hat erkannt, dass 

der gebündelte Einsatz aller Akteure 

nötig ist, damit zentrale Forderungen 

älterer Personen wie unabhängiger, 

besser und länger zuhause zu leben 

angegangen werden könne Dies erfor-

dert, dass die Senioren/innen durch 

gezielte Massnahmen in den Prozess 

durch lebenslanges Lernen so weit 

wie möglich eingebunden werden (e-
Inclusion), der Zugang zum Internet 
auf so viele Plattformen wie möglich 

verbessert wird (Barrierefreiheit) und 
Produkte sowie Lösungen verfügbar 

sind, welche die Autonomie älterer 

Menschen im persönlichen Umfeld er-

leichtern, die Sicherheit erhöhen und 

der Vereinsamung entgegenwirken 

(«ambient»). 

Deshalb hat die Arbeitsgruppe im 2014 

mit wichtigen Akteuren Gespräche ge-

führt. Mit dem baKOM (Bundesamt 
für Kommunikation) bezüglich ihrem 
«e-Inclusion IKT Programm - Nationa-

ler Aktionsplan Schweiz 2012 – 2015», 

Taswiss (Zentrum für Technologie-

folgen-Abschätzung) mit 
dem Ziel, die Politik über 

die Wahlmöglichkeiten im 

IKT-Vorgehen zu beraten 

sowie mit dem sbFI (Staat-
sekretariat für Bildung, 

Forschung und Innovation) 
mit ihrem «Förderpro-

gramm Ambient Assisted 

Living (AAL)» zur Entwick-

lung von Produkten und 

Dienstleistungen, um die 

Autonomie von älteren 

Menschen zu erhöhen. Alle drei Pro-

gramme sind Teil von EU-Projekten). 

Um die Möglichkeiten von IKT zugun-

sten der Senioren/-innen einer breiten 

Öffentlichkeit bekannt zu machen, 

wird der SSR an seiner Herbsttagung 

Der Arbeitsgruppe gehören zwei neue 

Mitglieder an: Frau Rose-Marie Lüthi-

Kreibich, VASOS, und Herr Alex Vin-

cenz, SVS. Die Herren Lindo Deam-

brosi, VASOS, und Willy Glur, SVS, sind 

erst seit einem Jahr dabei. Leider ist 

der Präsident der Arbeitsgruppe, Ed-

win Schnellmann, wegen einer lang-

wierigen Krankheit im 2014 grössten 

Teils ausgefallen.

In den nächsten 10 Jahren wird die 

alternde Gesellschaft rasch anstei-

gen, was zu neuen He-

rausforderungen im Ge-

sundheitswesen führt. 

Der Einsatz der IKT wird 

daher an Bedeutung ge-

winnen.

Um einen Beitrag des SSR 

an diese Herausforde-

rung zu leisten, suchte 

die Arbeitsgruppe die Zu-

sammenarbeit mit wich-

tigen Akteuren in diesem 

Umfeld. Mitglieder des SSR haben am 

Stakeholder TaSwiss-Workshop «Tele-

assistenz und Altern in der Zukunft» 

sowie am Seminar der «Europäischen 

Senioren Online Akademie» teilge-

nommen. Basierend auf diesen Er-

kenntnissen hat die Arbeitsgruppe am 

 ARBEITSGRUPPE 

alter und Migration
Marianne de Mestral, Präsidentin

 ARBEITSGRUPPE

Informations- und 

Kommunikations-

technologien
alex Vinzenz, Vizepräsident IKT

vom 15. September 2015 in Biel, die 

IKT als einen der Schwerpunkte vor-

stellen. Die drei erwähnten Bundes-

stellen haben sich zu je einem Referat 

bereit erklärt. 

Aus gesundheitlichen Gründen musste 

Willy Glur per Ende 2014 aus der AG 

zurücktreten. Willy, wir werden Dich 

vermissen und danken Dir für die Zu-

sammenarbeit!

hört ein weiteres Dossier mit spezi-

fischen Themen, Adressen, Veröffent-
lichungen von der ‚Age Stiftung‘ und 

eine Arbeit über «Architektur und Ge-

rontologie». Ein Entwurf mit grund-

sätzlichen Empfehlungen für eine 

‚angepasste‘ Wohnpolitik wird derzeit 

erarbeitet. 

Um in allen Regionen der Schweiz 

eine den Bedürfnissen der Betagten 

entsprechende Wohnqualität zu er-

reichen, muss Gegenstand von mehr 

Koordination und Zusammenarbeit 

zwischen der öffentlichen Hand und 

unseren Arbeitsgruppen für und von 

Senioren werden.
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Das Produktionsprocedere der SSR-

News hat sich 2014 nicht geändert 

gegenüber den Vorjahren: Die Re-

daktionskommission tagte 2014 vor 

jeder Ausgabe in zwei Sitzungen: die 

Planungssitzung und dann die Produk-

tionssitzung. Dazwischen lagen dann 

die Produktion an sich: Recherchen, 

Interviews, Reportagen, usw. Das Pro-

blem mit der Übersetzung in die itali-

enische Sprache hat sich im Laufe des 

Jahres kaum verbessert, da die italie-

nischsprachige Redaktorin wegen Un-

fall und Krankheit längere Zeit ausge-

fallen ist. Interimistisch hat ihr Sohn 

die Übersetzungen übernommen. 

Herzlichen Dank für diesen Einsatz. 

Auch im Berichtsjahr erschienen drei 

Nummern. Das Budget lässt mehr Aus-

gaben leider nicht zu. Dieser Rhyth-

mus wird auch 2015 beibehalten. Die 

Internetbesuche haben weiter an Be-

deutung gewonnen. Internet und In-

tranet sind zu Standartinformations-

quellen für die Mitglieder des SSR und 

für andere Interessierte geworden. 

Der Webmaster wird weiterhin von 

Pro Senectute bestellt; verantwort-

lich für die Aufschaltung der Inhalte 

sind einerseits die Arbeitsgruppenprä-

sidenten (Intranet) und Ruedi Garo für 
das gesamte Angebot (danke).

Der SSR informierte die Medien in acht 

Stellungnahmen über seine Haltung 

 

redaktionskommission
Karl Vögeli, Copräsident

2. Präsentation der Ar-

beitsgruppe an der SSR 

Delegiertenversammlung 

vom 12. September 2014. 

Vorgestellt wurden der 

Auftrag, die Mitglieder 

und die bisherige Tätig-

keit der AG Alter und Mi-

gration, ergänzt mit sta-

tistischen Angaben sowie 

Angaben aus der Arbeit. 

Hingewiesen wurde zudem auf die 

Schwierigkeit, mit Direktbetroffenen 

älteren Migrantinnen und Migranten 

in direkten Kontakt zu kommen sowie 

auf geplante Tätigkeiten der Arbeits-

gruppe. Die Präsentation stiess bei 

den Delegierten auf grosses Interesse.

 

3. Einbezug von Betroffenen: Das zen-

trale Anliegen des SSR ist nicht über 

sondern mit Betroffenen zu reden und 

zu handeln. Diesem Leitsatz kann die 

SSR Arbeitsgruppe Alter und Migrati-

on in der jetzigen Zusammensetzung 

nicht nachkommen. Deshalb bean-

tragte die AG dem SSR-Vorstand dass 

die Arbeitsgruppe Alter und Migration, 

befristet bis Ende Amtsdauer, um zwei 

ältere Mitglieder mit direktem Migra-

tionshintergrund und Mitwirkungser-

fahrung in Migrantenorganisationen 

erweitert werden soll, die nicht dem 

Seniorenrat angehören. Der Antrag 

soll an der ersten SSR Vorstandssit-

zung 2015 behandelt werden.

Vernetzung

Zwei Mitglieder der Arbeitsgruppe wa-

ren weiterhin im Nationalen Forum 

für Alter und Migration aktiv. Wichtige 

Themen waren etwa die Erarbeitung 

von Zielsetzungen für das Forum, 

im Rahmen eines Workshops sowie 

die Diskussion der Teilstrategie «Ge-

sundheit, Alter und Migration». Das 

Schweizerische Rote Kreuz (SRK) hat 
vom Bundesamt für Gesundheit (BAG) 
im Rahmen des Bundesprogramms Mi-

gration und Gesundheit (2014- 2017) 
und unter Einbezug des Nationalen 

Forums Alter und Migration einen Auf-

trag erhalten Mitglieder der Arbeits-

gruppe haben an folgenden Tagungen 

teilgenommen: 

•  Vernetzungstreffen Pro Senectute, 
Zürich; 

•  Pflegefall im Alter: Migrationsfami-
lie und spitalexterne Dienste, Olten; 

•  Pflegetrends in Privat-
haushalten, Thun

•  Lebensabend in der 
Schweiz von älteren Mi-

granten/innen, Zürich; 

•  Schützen oder Weg-

schauen, Jahrestagung 

der EMK, Bern. 

ausblick

Die Arbeitsgruppe wird 

sich weiterhin bemühen, betroffene 

ältere Migranten/-innen in die Arbeit 

einzubeziehen. Zudem wird thema-

tisiert, wie die Zielgruppe besser er-

reicht werden kann. 

zur aktuellen Alterspolitik. Sie wur-

den zuhanden einer breiten Oeffent-

lichkeit auf der Webpage publiziert. 

Wegen der zentralen Bedeutung der 

Vorlage wurde die 15-seitige Antwort 

zur Vernehmlassung zur Reform der 

Altersvorsorge 2020 in vollen Wortlaut 

veröffentlicht. Ebenso stehen die drei 

Nummern der SSR-News im Wortlaut 

zur Verfügung. Die Webpage ist kon-

sequent dreisprachig aufgebaut und 

in vollen Wortlaut für Suchmaschinen 

zugänglich. 

2015 stellen sich wichtige personelle 

Fragen: die deutschsprachige Redak-

torin und der französischsprachige 

Redaktor haben sich beide bereit er-

klärt, 2015 im Mandatsverhältnis die 

Redaktion weiterhin sicher zu stellen. 

Im Laufe des Jahres muss eine neue 

Lösung gesucht werden, da auch der 

Präsident der Redaktionskommission 

auf Ende Jahr ersetzt werden muss. 

Für 2015 sind die Sitzungstermine für 

die Produktionssitzungen bereits fest-

gelegt worden. Es sind dies für

 

Nr. 1 8. Januar

Nr. 2 7. Mai

Nr. 3 29. September 

Die Anzahl gedruckter Exemplare hat 

sich gegenüber dem Vorjahr stabi-

lisiert. Es werden rund 1500 Exp. In 

deutscher Sprache, 350 Exp. in fran-

zösischer Sprache und rund 100 Exp. 

In italienische Sprache gedruckt.

Wie alt, glauben sie, Herr  

Doktor, kann ich werden?

«rauchen sie?»

«Nein.»

«Trinken sie?»

«Nein.»

«Frauen?»

«Niemals.»

« Warum wollen sie alt  

werden?» 

                        (Anonym)         
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Margareta annen: Herr baschung 

die Hotelkosten in den Heimen sind 

kantonal und oft auch lokal unter-

schiedlich hoch. Trotzdem sind sie 

generell hoch, zu hoch, variieren 

sie doch zwischen 4000 Franken 

(Minimum) bis mehrheitlich 5000 

Franken und mehr. Wie sind so hohe 

Kosten zu erklären?

Hannes Baschung: Eine offene und 

transparente Heimabrechnung sind in 

verschiedene Kostenträger unterteilt. 

Dies sind: Hotelkosten, Betreuungs-

kosten, Pflegekosten, Arzt, Arznei, 
Pflegematerial (MiGel) und Therapie. 
Je nach Kanton, Verbands- und oder 

Krankenkassenvertrag werden Arzt/ 

Arznei / Therapie und MiGel als Pau-

schale oder als Einzelleistung verrech-

net. 

Die Hotelkosten umfassen Leistungs-

anteile der Küche, der Leitung, Ver-

waltung, Techn. Dienst, Energie, 

Transporte, Hauswirtschaft (Wäsche-

rei u. Reinigung), Magazin, Umge-

bung, Gebäudekosten inkl. Zinsen und 

Amortisationen sowie Abschreibungen 

auf Einrichtungen welche der Hotel-

leistung angerechnet werden müssen.  

Im Kanton Zürich werden regelmäs-

sig 130 Betriebe von Alters-und Pfle-

geheimen verglichen, mit etwa 63 % 

aller Aufenthaltstage (3'774'548 von 
6'010'806), was 62,8 % entspricht. 
Bei diesem Vergleich betragen die 

durchschnittlichen Hotelkosten etwa 

Fr. 124.–. Günstiger sind die Pensi-

onspreise bei Mehrbettzimmern und 

teurer werden sie bei Einzelzimmern. 

Zusätzliche Kosten werden den Hotel-

leistungen nicht angerechnet da diese 

darin enthalten sind. Aber nicht jeder 

Kanton, jede Gemeinde jeder Betrieb 

leistet die geforderte Kostenstellen- 

und Kostenträgerrechnung. Daraus er-

geben sich gesamtschweizerisch Wirr-

nisse von Pensionskosten. 

Hotelkosten in den Heimen
Hannes baschung, Mitglied Schweizerischer Seniorenrat

M.a.: Das Durchschnittsalter beim 

Heimeintritt beträgt 81 Jahre, teil-

weise ist es sogar höher. In diesem 

alter essen die Menschen erfah-

rungsgemäss nicht mehr so viel, dies 

stelle ich auch bei besuchen in al-

tersheimen fest. Wie hoch werden 

die Kosten für die Verpflegung ver-
anschlagt? 

H.B.: Die Verpflegungskosten können 
nicht mit dem eigenen Haushalt oder 

mit dem Militär verglichen werden. 

Viele Betriebe sind mit Ansprüchen 

der Kunden konfrontiert in Bezug auf 

Auswahl der Menüs, Diätformen und 

Spezialwünschen. 

Verpflegungskosten beinhalten nicht 
nur die Lebensmittel. Je nach Grösse 

der Küche und des Betriebes kommen 

die Personalkosten, Anteile von Ver-

waltung, Hygiene, Hauswirtschaft, 

Unterhalt der Geräte, Energie, Kühl-

räume, Gebäudekostenanteile sowie 

Abschreibungen auf Einrichtungen, 

welche die Verpflegungsdienste be-

treffen.

Bei den Verpflegungskosten sind zu-

dem die einzelnen Komfortleistungen 

jedes einzelnen Betriebes zu berück-

sichtigen, was auch die Auswahl der 

Leistungsanbieter ermöglicht. 

Die Verpflegungskosten in den Heimen können nicht mit dem eigenen Haushalt verglichen 
werden.

Vor einigen Wochen war in der Presse zu lesen, dass die altersheime auf 

Kosten der bewohner und bewohnerinnen Millionengewinne erzielten. Wer 

nur schon die Hotelkosten betrachtet kann sich dieses eindrucks nicht er-

wehren. Der ssr fragte dazu Hannes baschung, der vor seiner Pensionierung 

ein altersheim leitete.

Wer ist der ssr?

Der schweizerische seniorenrat 

(ssr) ist das beratende Organ des  

bundesrates und der behörden in 

altersfragen. er vertritt die wirt-

schaftlichen, sozialen und gesell-

schaftlichen anliegen der älteren 

Menschen. Die 34 Mitglieder erar-

beiten in verschiedenen arbeits-

gruppen die anfallenden Fragen 

und geben stellungnahmen ab 

zuhanden der behörden und der 

Politik. Der ssr wird von den zwei 

Dachorganisationen getragen:

•  Vereinigung aktiver Senioren- 
und selbsthilfeorganisationen 

schweiz (VasOs)

•  Schweizerischer Verband für 
seniorenfragen (sVs)

Die beiden Trägerorganisationen 

vertreten zusammen rund 200  000 

organisierte senioren.
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gespräch des ssr mit regierungsrat Philipp Perrenoud
elsbeth Wandeler, SSR-Mitglied 

Obwohl es den schweizerischen seniorenrat (ssr) seit 2001 gibt, ist seine rolle als beratendes Organ des bundes-

rates und der behörden wenig bekannt. umso wichtiger ist die Kontaktnahme mit Politikern, bundesämtern und 

behörden, wie der  zeigt der nachfolgende bericht zeigt. 

Das Copräsidium und Elsbeth Wande-

ler als Mitglied der SSR-Arbeitsgruppe 

Gesundheit wurden am 26. Novem-

ber 2014 vom Berner Regierungsrat  

Philipp Perrenoud als neuer Präsident 

der Gesundheitsdirektorenkonferenz 

(GDK) zu einem Gespräch empfangen. 
Begleitet wurde RR Perrenoud vom 

stellvertretenden Generalsekretär 

Stefan Leutwiler. Das Gespräch verli-

ef in einer angenehmen Atmosphäre 

und die Delegation des SSR konnte 

wichtige Themen ansprechen. Ganz 

grundsätzlich stellten die Teilnehmer 

von Seiten SSR einmal mehr fest wie 

wenig bekannt die Rolle des SSR als 

beratendes Organ des Bundesrates ist 

und wie wichtig solche Gespräch hin-

sichtlich der Akzeptanz des SSR sind. 

Auch wenn der SSR auf Ebene GDK 

bis jetzt zu wenig wahrgenommen 

wurde, zeigten die Vertreter der GDK 

jedoch grosses Interesse an einer the-

menbezogenen Zusammenarbeit. Dies 

kann sowohl auf Ebene des Präsidiums 

als auch in der direkten Zusammen-

arbeit zwischen der AG Gesundheit 

und den zuständigen Personen in der 

GDK wahrgenommen werden. Aller-

dings geben die Vertreter der GDK zu 

bedenken, dass in vielen Themen die 

Federführung beim Bundesamt für Ge-

sundheit (BAG) liege und die GDK kei-
ne direkte Entscheidungskompetenz 

gegenüber den Kantonen habe, son-

dern auf Grund der föderalistischen 

Strukturen die GDK nur Empfehlungen 

an die Kantone geben kann.

Es war den Vertretern des SSR ein 

grosses Anliegen RR Perrenoud auf-

zuzeigen, dass durch die zahlreichen 

Sparübungen in den Kantonen sich die 

Personalsituation in den Pflegeheimen 
und der Spitex noch verschärfen wird 

und sich dies direkt auf die Qualität 

der Versorgung von pflegebedürftigen 
Menschen auswirkt. 

Umsetzung neue Pflegefinanzierung
Ein weiterer wichtiger Diskussions-

punkt galt den Problemen in der Um-

setzung der neuen Pflegefinanzierung, 
insbesondere durch die unterschied-

lichen Lösungen in den Kantonen. Die 

Gesprächspartner waren sich einig, 

dass ein zentrales Problem in der un-

klaren Abgeltung der Betreuungslei-

stungen liegt. Hier ist zu hoffen, dass 

die Evaluation der Pflegefinanzierung 
einen Lösungsansatz bringen wird. 

Bezüglich der Restfinanzierung hat 
die GDK intern entschieden, dass die 

Zuständigkeit beim Wohnkanton liegt, 

analog der Regelung der Ergänzungs-

leistungen. RR Perrenoud hält fest, 

dass die Niederlassungsfreiheit grund-

sätzlich gegeben ist, allerdings kann 

in komplexen und begründeten Situa-

tionen von diesem Prinzip abgewichen 

werden. 

In der Versorgung von Langzeitpa-

tienten setzen die Kantone auf die 

Strategie «Ambulant vor Stationär». 

Dies wird auch von Seiten des SSR un-

terstützt, doch braucht es neben den 

pflegerische Leistungen gleichermas-
sen auch Unterstützung in der Haus-

wirtschaft und Betreuung. Oftmals 

erfolgt ein Heimeintritt, weil diese 

Unterstützungen zu Hause fehlt oder 

ungenügend sichergestellt ist. Die 

marktwirtschaftliche Ausrichtung in 

diesem Bereich führt letztlich dazu, 

dass gewisse Bevölkerungsgruppen 

diese Leistungen aus wirtschaftlichen 

Gründen nicht mehr in Anspruch neh-

men können. Auch das Thema Evalu-

ation der Spitalfinanzierung wurde 
angesprochen und die Vertreter des 

SSR äusserten den Wunsch, dass der 

SSR frühzeitig in diese Evaluation ein-

gebunden wird besonders was die Aus-

wirkungen auf die Pflegeheime und 
die Spitex betreffen. 

Abschliessend hat RR Perrenoud seine 

grosse Sorge über die Zukunft der Sozi-

alversicherungen angesprochen. Es ist 

aus seiner Sicht wichtig, dass das von 

BR Berset vorgeschlagene Gesamtpa-

ket bezüglich Sanierung der AHV und 

2. Säule sich durchsetzen kann. Er 

würde es auch begrüssen, wenn sich 

der SSR aktiv in diese politische Dis-

kussion einbringen würde. Die Dele-

gation versicherte RR Perrenoud, dass 

der SSR die Paketlösung mittrage auch 

wenn in einzelnen Punkten noch Ver-

besserungen erforderlich sind. 

Oft müssen die Leute ins Heim, weil die unterstützung zu Hause fehlt.
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Gerade hatte es noch gereicht im al-

ten Jahr zum Unterschreiben des neu-

en Leistungsvertrages. Die Erarbei-

tung war mühsam – das Ergebnis kann 

sich sehen lassen mit Ausnahme der 

finanziellen Regelung (siehe Edito). 

Der neue Leistungsvertrag mit dem 

Bundesamt für Sozialversicherungen 

(BSV) konnte fristgerecht abgeschlos-
sen werden. Er gilt für die Jahre 

2015 – 2018. Er macht einerseits den 

Betrieb des Schweizerischen Seni-

orenrates (SSR) möglich, regelt die 
finanziellen Abgeltungen und sichert 
dem SSR seine Position als Beratungs-

organ des Bundesrates. «Neben seiner 

offiziellen Aufgabe als Beratungsorgan 
in Altersfragen versteht er sich so-

wohl als Plattform als auch als Forum 

der älteren Menschen in Fragen der 

Alterspolitik, besonders gegenüber 

eidgenössischen Instanzen und der 

Öffentlichkeit», heisst es in Artikel  

2. Der Vertrag regelt auch die Mittel, 

die zur Verfügung stehen: es sind dies 

Fr. 300  000.– pro Jahr, auszahlbar in 

drei Tranchen und gegen Rechnungs-

legung. Damit kann das Sekretariat 

unterhalten werden, die Reisespesen 

für die Delegierten und ein kleines 

Sitzungsgeld ausbezahlt werden. Für 

grössere Projekte stehen hingegen 

keine Mittel zur Verfügung. 

Wichtig für den Alltag der Delegierten 

des SSR ist der Anhang des Vertrages. 

Hier werden die zu erreichenden Ziele 

und Leistungen festgelegt. Diese müs-

sen erfüllt werden, und es wird jähr-

agenda

sVs/ssr-Fraktionssitzung 

Donnerstag, 5. März 2015,10.45 Uhr 

Hotel Ador, Bern

sitzung der Fraktion VasOs im ssr 

Donnerstag, 5. März 2015, 10.45 Uhr 

Hopfenweg 21, Bern

sVs/ssr-Fraktionssitzung 

Donnerstag, 7. Mai 2015, 10.45 Uhr 

Hotel Ador, Bern

sitzung der Fraktion VasOs im ssr 

Donnerstag, 7. Mai 2015, 10.45 Uhr 

Hopfenweg 21, Bern

ssr-Delegiertenversammlung

Freitag, 22. Mai 2015, 10.45 Uhr, 

BSV, Bern

Vorschau ssr-Herbstkongress

Dienstag, 15. September 2015, 

Kongresshaus Biel, 

mit ungarischer Beteiligung

Klare aufgaben im neuen Leistungs-

vertrag  Karl Vögeli, SSR-Copräsident

lich an einem Controllinggespräch, das 

mehrere Stunden in Anspruch nimmt, 

überprüft. Der Anhang gliedert sich in 

einen allgemeinen Teil. Entscheidend 

sind die Wirkungsziele, die den ein-

zelnen Arbeitsgruppen(AG) zugewie-

sen wurden – dies in Absprache mit 

den Präsidenten der Arbeitsgruppen. 

So etwa hat die AG Alter in der Ge-

sellschaft die Vorgabe, die institutio-

nelle Mitsprache der Seniorinnen und 

Senioren auch auf kantonaler Ebene 

zu fördern. Im Bereich IKT (Informa-

tions- und Kommunikationstechno-

logie) liegt das Schwergewicht auf 
möglichst langer Wahrung der Auto-

nomie im Alter. Der Einbezug der äl-

teren Migrantinnen und Migranten, 

aber auch die Förderung der Eigen-

verantwortung der älteren Menschen 

betreffend Krankheitsprävention und 

Patientenverfügung stehen im Pflich-

tenheft ebenso wie die Förderung von 

altersgerechten Wohnungen. Dies sind 

nur einige Beispiele. An einer Sitzung 

mit den AG-Präsidenten wurden die 

einzelnen Aufgaben detailliert mit 

der Ansprechpartnerin des SSR im 

BSV, Fürsprecherin Saskia Schröder, 

diskutiert und bereinigt. Eine Auflage 
betrifft alle: der SSR hat die Vierspra-

chigkeit des Landes miteinzubeziehen 

in seine Überlegungen. So wurde 2014 

eine Delegiertenversammlung im Tes-

sin durchgeführt, der Herbstkongress 

findet auf der Sprachgrenze in Biel/
Bienne statt, und 2016 wird eine DV 

im Wallis organisiert. Auch die SSR-

News werden in drei Sprachen ge-

druckt, und auch der Internetauftritt 

des SSR ist durchgehend 

dreisprachig. Das macht 

zwar manchmal die Ar-

beit etwas schwerfäl-

lig, ist aber in unseren 

mehrsprachigen Land 

normal.

Die Arbeit ist aufgegleist 

– jetzt gilt es die Vorga-

ben umzusetzen! 

Der neue Leistungsvertrag gilt 

für 2015 – 2018.


